3. Ostersonntag 09

Luk. 24,35-48

„Der Friede sei mit Euch!

Ruhig Blut, meine Lieben! Ihr braucht nicht erschrecken, ich bin es – l e i b h a f t i g! Kein Geist, kein Gespenst – Jesus, Euer Jesus bin ich – der, den sie getötet haben. Schaut nur: da, die Nagelwunden an meinen Armen und an den Füßen! Rührt mich ruhig an – und begreift: kein Geist hat Fleisch und Knochen, wie Ihr sie an mir seht!“

Die Jünger waren vor Staunen fassungslos – und darum fuhr Jesus fort: „Habt Ihr vielleicht etwas zum essen da?“ Sie gaben ihm einen gebratenen Fisch, und er aß ihn vor ihren Augen!

Der, der uns diese Begebenheit, diese weltbewegende Begegnung erzählt, ist der Evangelist Lukas.

Seine Zuhörer damals waren Griechen; ihnen erschien die Vorstellung einer Auferstehung geradezu absurd – darum gerade schilderte Lukas sie ihnen so drastisch.
Dieses Evangelium wirft Fragen auf, die ins Zentralste des Christentums hinein schneiden:
· Ist also Jesus nun tatsächlich für immer als Mensch mit Leib und Seele im Himmel?

· Werden auch wir - erkennbar als die, die wir auf Erden waren - bei Gott leben?

· Männer und Frauen bleiben wir – schreibt das Lexikon für

Theologie und Kirche – aber in welchem Alter? In allen Altern? Leben wir jenseits von Raum und Zeit dennoch weiter in unseren angeborenen kulturellen Traditionen?
· Und wie war das: wurde der Leichnam Jesu wieder belebt – oder ist Jesus persönlich voll identisch mit seiner leib-seelischen Existenz neu erstanden?

Man möge über diese Fragen nicht – wie die Griechen am Areopag - arrogant die Nase rümpfen! In Wahrheit interessiert sich ja doch jeder dafür!

Dieses Evangelium führt ganz klar zur Einsicht, dass Erde und Himmel sich viel näher sind, als wir’s gewöhnlich zu hoffen wagen! Keineswegs ist das irdische Leben für das himmlische ohne Belang! Jesus selber, Gottes Sohn, behält Wesen und Gestalt eines Menschen für immer; da wird das für uns nicht anders sein! In aller Schöpfung erkennen wir die Sehnsucht nach Unvergänglichkeit, die Gott ihr eingestiftet hat. Wir erkennen den speziellen Charme jeden Geschöpfs und nehmen sie alle mit uns heim zu Gott.
„Wer das Reich Gottes erwartet, kümmert sich nach besten Kräften um diese Welt.“ So schreibt Helmut Krug. Denn aus der irdischen Welt dürfen wir die Früchte heraus entwickeln, die für den Himmel taugen. Mit der Zeit entdecken die Weltkulturen alle die Schätze, die tief in unserer Welt schlummern: Wir hören ihre Musik, erfassen die Weisheit ihres Seins, erfahren die Liebe, die sie ins Dasein gerufen hat. Dank unserer Verbundenheit mit Jesus im Heiligen Geist reifen unsere Sinne, so dass wir immer fähiger werden, ihn schon auf der Welt in allen Geschöpfen wahrzunehmen – und in der Ewigkeit sehen wir ihn dann von Angesicht zu Angesicht.
Denn das sagt uns der hl. Johannes in seinem ersten Brief: Geliebte, jetzt schon sind wir Kinder Gottes. Und noch ist nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen, dass wir ihm ähnlich sein werden, weil wir ihn so schauen werden, wie er ist.
 (1.Joh.3,2)
Lukas bringt uns heute zum Bewusstsein, wie menschlich-erdennah unser Jesus ist – und wie vertraut wir uns den Himmel denken dürfen. Danke Lukas!
Der krebskranke Christoph Schlingensief hat ein Buch geschrieben: „So schön wie hier kanns im Himmel gar nicht sein!“

Doch, doch, wir nehmen ja alles, was hier so schön ist mit – als Samen, der dann erst richtig aufgeht! 

